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Innerpolittfches Zwischenspiel.
Während sich die gespannte Aufmerksamkeit des deut¬

schen Volkes auf die Antwort richtete , die die deutsche Re¬
gierung auf die Wilson -Note ergehen lassen würde , hat sich
innerhalb der Reichsregierung eine gewisse Unstimmigkeit
ergeben. Ganz plötzlich und unerwartet ist dieses Inter¬
mezzo nicht erfolgt . Bereits seit einigen Tagen war ein
Brief  bekannt geworden , den Prinz Max von Baden
im Januar 1918 an den Sohn des dritten Kanzlers , Yen in
der Schweiz lebenden und wegen .seiner paziststischen An-
»chten bekannten Prinzen Alexander von Hohenlohe , ge¬
richtet hat . Schon aus dem Wege, auf dem dieses Schreiben

r Oeffentlichkeit zugänglich gemacht wurde , ist zu er¬
kennen, daß es sich um einen Giftpfeil der Entente

thandelte, mit dessen Hilfe die Entente die innerpolitischen
Schwierigkeiten Deutschlands in der entscheidenden Stunde
zu vergrößern hofft . Der Brief ist von Reuter mitgeteilt
tvorden und in diesem Schreiben hat der neue Kanzler
des Deutschen Reiches Ideen entwickelt, die sich von seinen

m der Reichstagsrede vom 5. Oktober vertretenen Anschauun¬
gen grundlegend unterscheiden . Er Lat sich darin deutlich
gegen die Demokratie und den Parlamentarismus wusge-
ßuochen, auch hat er damals die Anschauung vertreten , daß
es notwendig sei, die militärische Lage zur Basis der Ver¬
handlungen zu machen und daß die deutsche Regierung ^ nehp-

W genügend über Belgien gesagt habe . Dieser Brief
W von Seiten eines Agenten der Entente dem Prinzen
Hohenlohe entwendet worden und dient jetzt als willkom¬
menes Mittel bei der diplomatischen Offensive , die jetzt
!»°n allen denen eröffnet wird , deren höchstes Ziel es ist,
den Kampf gegen Deutschland womöglich bis zum Weiß¬
bluten zu führen.
I Es muß leider gesagt werden , daß über den vertrau-
pchen Aeußerungen deutscher Staatsmänner ein gewisser
Mstern schwebt, daß ihre Aeußerungen den Feinden schon
-H genug willkommene Waffen in die Hand geliefert haben,
^halb ist auch der Standpunkt der Reichstagsmehrheit
Dständlich , wenn sie .die Briefaffär « dazu benutzt hat , sich
Me gründliche Aufklärung  über die Haltung des
Mnzlers zu verschaffen . Andererseits aber ist es nur zu

lßen, daß alle Beteiligten ihr Möglichstes dazu getan
t, den Ausbruch einer Krise zu verhindern und sich da¬

genüge taten , ernsthafte Vorstellungen zu erheben . Man
n über den Schritt des Prinzen Max von Baden ver-
edener Meinung sein, aber auf Grund seiner politischen

Jangenhett und dem Zuschnitt seiner Persönlichkeit nach
*  man durchaus völliges Vertrauen zu seinen Worten

n. Abgesehen davon , daß die Situation doch viel zu
, ist. als baß man sich den Luxus innerpolitischer Ver
elungen gestatten könnte . Gewiß mögen sich seine An-
auungen erheblich gewandelt  haben , aber es

^verfehlt , ihm daraus einen Strick zu drehen . Gar
ncher hat in den letzten Monaten unter dem Druck der

-Utntffe seine Anschauungen einer beträchtlichen Re-
unterziehen müssen und es spricht keineswegs gegen,

«dern für den politischen Instinkt des Kanzlers , wenn er
ehen gelernt -chat , daß die alten Wege der deutschen

tttik niemals zum Frieden hätten führen können und
«r er neue Wege gesucht und gefunden hat.
Bei aller Rücksicht, die man in Deutschland jetzt auf
Stimmungen der übrigen Welt zu nehmen beginnt,

e es doch falsch, auf einmal in übertriebener Nervosität
008  Gegenteil zu verfallen . Di « Frage des Shstem-

mchsels in Deutschland  ist durchaus eine inner»
"tische  Angelegenheit und sie hat letzten Endes nichts
u zu tun , wie die Führer Deutschlands früher zu der
'e gestanden haben , sondern ob sie gewillt sind , sich im
enblick ehrlich und mit der ganzen Kraft ihrer Persön-

«« für die Neuordnung einzusetzen. Keiner der bisheri-
des Prinzen Max läßt den Verdacht an der

uichkeit seiner Handlungen wufkommen und die gesetz-
eschen Maßnahmen , die er im Verein mit den Ver-

«n der Parlamentsmehrheit getroffen hat , zeigen, ' daß
»ernufjt ist, den Neubau Deutschlands verfassungsgemäßwndamentieren.
.Darum darf die Aufgabe des neuen Kanzlers an dieser
"gkeit , wie sie der Brief an den Prinzen Hohenlohe
Einmal ist, nicht scheitern . Diese Erkenntnis hat sich in
setzten Stunden selbst innerhalb der Sozialdemokratie
i , die gewillt war , daraus eine politische Prinzipien-
zu machen.

Selbst die Presse des feindlichen Auslandes verzichtet
Mer überwiegenden Mehrheit darauf , die Briesaffäre
- " Er Sensation zu stempeln . Das ist verständlich , denn
E >ur die Gegner macht sich das Bedürfnis geltend , den
^ zum Frieden nicht durch kleine Nörge-

ru versperren.  Eine Mahnung , die auch für
'ichland in verstärktem Maße Gültigkeit haben muß.

-st

h

Die Ausnahme-er -eukschen Antwortnote.
London,  14 . Okt. (W.B.) Reuter erfuhr gestern von

autoritativer Stelle , daß keine Aussicht auf einen
r a s che n W a f f e n st i l l st a n d bestehe, und daß , wenn die
Zeit gekommen sein werde , um einen Waffenstillstand zu
gewähren er nicht gewährt oder auch nur in Erwägung ge¬
zogen würde , ohne gleichzeitige Garantien  zu
Wasser und zu Lande , daß Deutschland nicht nur bereit sei,,
das Schwert in die Scheide zu stecken, sondern absolut auch
außer stände sei, die Feindseligkeiten wieder aufzunehmen,
-obwohl im Augenblick keine amtliche Erklärung zu erwarten
ist, stehe fest, daß diese beiden fundawesttalen Punkte nicht
in Frage stehen. Man glaubt , daß einige Zeit ver-
0 v>ird , ehe Wilson antworten  wird , und
daß Wilson die Alliierten zu Rate ziehen werde , ehe die
Antwort in ihre endgültige Form gebracht wird . Bezüg¬
lich der Garantien gehe die Ansicht der hiesigen maßgeben¬
den Kreise dahin , daß sie derart sein müssen , daß kein
Schatten eines Zweifels übrig bleibe.

Englische „Bürgschaftsforderungen".
A m st e r d a m , 14, Okt. Dem britischen Auswärtigen

Amt ist gestern die deutsche Note durch den britischen Ge¬
sandten im Haag zugegangen . Reuter streut wieder sein
gewöhnliches Gift . Die deutsche Note scheine Wilsons Punkte
vom ^ anuar 1918 sowie die späteren Forderungen anzuneh¬
men , aber die Schwierigkeit Neger darin , daß Deutsch¬
land . bisher eine völlige Mißachtung der Wahr¬
heit  an den Tag gelegt habe . Die Fassung der Note lasse
nrcht erkennen , ob Wilsons Bedingungen ohne weiteres an-
genommen würden oder nur als Grundlage gelten soNten
Eine unbestimmte Erklärung  solcher Art sei un¬
genügend . Es könne darum natürlich keine Rede sein von
Einstellung der Kriegshandlungen , es sei kein Waffen-
stillstand möglich ohne Bürgschaften  dafür , daß
der Feind die Ruhe nicht ausnütze , um nachher wieder
anzufangen . Wenn Deutschland auf der Konferenz an den
Bedingungen zu mäkeln gedenke, würde es eine bittere Ent-
täuschung erleben . Auch die Verbandsmächte hät¬
ten ihre Punkte neben Wilsons 14 Punkten,
welche die mannigfaltigen Verbrechen Deutschlands nicht tilg¬
ten , die begangen seien nach Wilsons Januarerklärung . Diese
letztere schweige auch in Betreff der Bestrafung der Urheber
von Taten wie die fortlaufenden Torpedierungen.
Dre Blätter glauben nicht, Wilson würde dem Verband die
sofortige Einstellung der .Feindseligkeiten ohne besondere
Bürgschaften empfehlen . Sie führen gewisse Bedingungen
auf,wie dieBesetzungvon Metz , der R h e i n b rü cken
die Abrüstung der deutschen Flotte , die Ueber-
gabe sämtlicher U - Boote . Verzichterklärung
aus die Kolonien  usw . Soweit Reuters Inhaltsangabe.

In ähnlichem Sinne äußert sich auch die f r a n z ö s i s che
Presse.  Es werde Wilsons Aufgabe fein , nach vorheriger
Rucksprache mrt den anderen Verbandsmächten die Bedingun¬
gen festzustellen , unter denen der Waffenstillstand bewilligt
werden kann Man wisse aus zuverlässiger Quelle , daß er
darin einen Ton  anstimmen wird , vor dem Deutsch¬
land ver st ummen muß ( !)

s fVri 8, «r 4-  Okt - (W.B .) Havas .) In Besprechung
der deutschen Antwort schreibt der „Temps " : Deutschland
gibt der Form nach unfern Sieg zu, äber im Grunde versucht
es, sich den Folgen der Niederlage zu entziehen . Dem
Schein nach nimmt es an , aber in Wirklichkeit nimmt es
Einschränkungen vor , die das ganze hinfällig machen. Der
„Temps bemerkt , daß Deutschland die Punkte Wilsons als
® 5 u ” dl " gen und nicht als Bedingungen  annimmt,
daß es sich den Anschein gibt zu glauben , daß Wilson als
Schiedsrichter des Auslands einschreite , um die ganze Welt
zur Vernunft zu bringen . Man könne sich das Bild vor-
stellen , das die Verhandlungen bieten würden . Hinsichtlich
der Räumung gebe sich Deutschland den Anschein der An¬
nahme , aber es schiebe die ganze Frage wieder hinaus durch
seine Forderung nach Einsetzung einer gemischten Kommis¬
sion , mrt dem Auftrag , ein Abkommen über die Räumung
zu treffen . Der „Temps " hebt hervor , daß die Note auf die
letzte Frage Wilsons streng genommen gar nicht geantwortet
habe . Die Herrschaft der Hohenzollern habe nur die Auf-
schrift gewechselt, aber weiter nichts . — Das „I ournal"

schließt: „Die Machthaber Deutschlands sind äm Ende . Sie
brauchen um jeden Preis Aufschub. Mit ihnen verhandeln,
hieße, ihnen das Prestige wiedergeben und mit ihnen einen
Vertrag schließen, hieße sie retten . ' Möchten wir ihnen sobald
als möglich sagen, sie möchten sich an Marschall
F o ch w e n d e n ." — „Les Debats " geben den gleichen Ge¬
dankengangen Raurn , besonders bezüglich der Annahme der
Punkte Wilsons , die tatsächlich durch den angehängten Vor¬
behalt hinfällig geworden sei.

® Enf,  14 . Okt. (W.B.) Die Agence Havas verbreitet
eine Reche Blätlersttmmen zur deutschen Antwortnote . die
alle in gehässigem Tone gehalten sind . „H o m m e L i b r e"
schreibt, daß die deutsche Presse jeden Tag neue Verständi¬
gungspläne über Elsaß - Lothringen  vorbringe und
bemerkt , Berlin solle sich keinen Illusionen über die elsaß¬
lothringische Frage hingeben Sie gehöre für Frankreich zu
denjenigen , über die jeder Vergleich ausgeschlos-
s e n sei. Der „M atin"  sagt , die Note sei der Beweis des
Zusammenbruchs Deutschlands.  Die Note be¬
weise, daß Deutschland arglistig und illoyal bleibe . Das
Blatt bezeichnet die Note als d op p el s i n nig und ver¬
langt,  daß Foch allein entscheide, ob ein Waffenstillstand
angebracht sei. Der Gedanke einer gemischten Kommission
verrate den Wunsch, scheinbar auf gleichem Fuße zu ver¬
handeln . Doch könne es bei einem Waffenstillstand , wie
Deutschland ihn nachsuche, nur zwei Personen geben : einen
siegreichen Führer , der befehle,  und einen ge-
'chkagenen Führer , der gehorche.  Zum Schluß
gibt die Agence Havas folgende Aeußerung des „Newh ork
Harald"  wieder : Man müsse im höchsten Maße auf der
Hut fern. Die Haltung Deutschlands entspringe der Feig-
hert und Furcht . Verächtlich in der Niederlage , wie es
hassenswert im Erfolge war , fei es bereit , in alle Tiefen
der Niedrigkeit hinabzusteigen , um den Leiden zu entgehen,
die es dem besiegten Feinde auferlegt hätte.

Paris.  14 . Okt. (W.B .) Havas . „Petit Pa-
erklärr . .Zsß die deutsche Antwort Ikeine einfache

und klare Unterwerfung unter die Forderungen Amerikas
darstellt . Sie sei eine Beschwichtigung der Grundsätze dieser
Forderungen . Die deutsche Diplomatie könnte sich dadurch
mit Waffen versehen , daß sie absichtlich etwas verschweigt
und Zwischenfälle hervorruft , um die 'Erörterungen zu ver¬
längern . Mer die Diplomatie der Alliierten verfüge über
genügend Beweisgründe , um Machenschaften in letzter Stunde
zu verhindern . Deutschland und Oesterreich hätten nicht mehr
die Kraft , den Alliierten Hinterhalte zu legen , die sie fürch¬
ten müßten . Wahrscheinlich werde Wilson den Feind in alle
Schlupfwinkel verfolgen und ihn zwingen , neue Präzisionen'
zu geben. — Das „Echo de Paris"  unterstreicht die Tat¬
sache, daß die deutsche Antwort die Tendenz zu haben scheine
die Bedingungen für den Waffenstillstand selbst zu machen.'
Das „Echo" glaubt zu wissen, daß Washington  mit
Pans und London vollkommen dariin übeveinstimmt , daß eine

händige Kapitulation  als Bedingung des
Waffenstillstandes gefordert werden wird . Mle Entente-
Regrerungen arbeiteten so, als ob der Krieg noch lange
Monate  dauern werde.

In Erwartung-er Rückantwort.
, Berlin,  14 . Okt. Die „B. Z. a. M ." schreibt : Die
deutsche Note an Wilson kann frühestens heute morgen durch
den schweizerischen Geschäftsträger im Weißen Hause über¬
reicht worden sein. In Berlin kann man am Mittwoch
ober ® onner « tttg  im Besitze einer Antwort Wilsons
sein. Mer nach der Sachlage wird Wilson zunächst vielleicht
nicht mehr mitteilen , als daß er der deutschen Aufforderung
nachzukommen bereit ist. Nach dieser Antwort werden wei¬
tere Mitteilungen über die Einleitung von Besprechungen
ustv. abzuwarten sein, die Wilson erst nach Berstän-
digung mit den übrigen Alliierten  wird ma¬
chen können.

v, ® a sEl.  14 . Okt. Die „Neue Zürcher Nachr ." erfahren
von verläßlicher « eite , daß Wilson in den letzten Tagen in
London wachsende Unterstützung für das angebahnte Friv-
-enswerk fand und daß auch der Widerstand Frankreichs we¬
sentlich nachgelassen habe . In Italien ist man etwas nei¬
disch auf Wilson und ungehalten darüber , daß sich Deutsch¬
land nur an den amerikanischen Präsidenten gewandt hat.

Die Tagesberlchke.
ver deutsche amtliche Bericht.

Großes Hauptquartier , 14. Okt. (W.B. »Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Verstöße des Gegners gegen die Kanalfront beiderseits von

Tvuai  wurden abgewiesen Der Feind , der vorübergehend in
Aub l gnh eindmng , wurde im Gegenstoß wieder hinaus¬
geworfen. Nordöstlich von Cambrai  sind stärkere englische
Angriffe zwischen Bouchain und Haspes  gescheitert . Süd¬
lich von Solesmes  säuberten wir ein aus dem heißen
Kampfe noch verbliebenes Engländernest.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:
Nördlich der Oise  wurden erneute Angriffe der Franzosen

bei und südlich von Onvillers  abgewiesen . Nördlich von
Laon und an der Aisne  kämpften wir in unseren neuen
Stellungen . °

Die erfolgreichen Kämpfe der letzten Tage am Chemin
des Dam es  und in den Stellungen an der Oise,  vor
denen der Feind in fast täglich wiederholtem vergeblichen
Ansturm schwere Verluste erlitt , haben hier ebenso, wie auf
dem Schlachtfelde in der Champagne,  die glatte Durch,
führung der Bewegungen ermöglicht.

Heeresgruppe Gallwitz.
• Beiderseits der Maas  keine größeren Kampfhandlungen.
In erfolgreichen Angriffsunternehmungen nahmen wir klei»
nere, nach Abschluß der Kämpfe am 12. Oktober noch vom
Feind besetzt gehaltene Stellungstctle Wieden

Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
Der deutsche llbendbericht.

Berlin,  14 . Oktober, abends . (W.B . Amtlich .) Ist Flan¬
dern griff  der Feind auf breiter Front  zwischen Dix-
muide und der Lys an . Wir fingen den Stoß aus.

An der Oise  und »Aire und westlich der Maas  scheitere-
ten Angriffe der Franzosen und Amerikaner.



Der österreichische amtliche Bericht.
Wien,  14 . Oktober. (W.B .) Ärmlich wird verlautbatt:
Italienischer Kriegsschauplatz:  Stellenweise

Artillerie - und PattvuillerMmpfe.
Südöstlicher Kriegsschauplatz:  Unsere zurück-

gehenden albanischen Truppen hatten Nachhut - Banden-
kämpfe  zu bestehen. Im Raume nördlich Risch dauern
die Rückzugskämpfe fort , an denen sich die
Zivilbevölkerung beteiligt.  Besonders starker feind¬
licher Truck macht sich im Morawa - Tal  fühlbar.

Westlicher Kriegsschauplatz:  Bei den k. und k.
Truppen keine größeren Kampfhandlungen.

Der türkische amtliche Bericht.
Konstantinopel.  13 . Oktober. (W.B.) Palästina-

frvnt:  Aufklärungstätigkeit feindlicher Kavallerie in Rich-
tung Homs . Sonst nichts Neues.

Der Krieg zur See.
Washington,  13 . Oktober. (W.B .) Reutermeldung . Der

„Ticvnderagv " sank infolge von Granatfeuer.
Man befürchtet , daß der Rest der an Bord Befindlichen , etwa
256, verloren sei. Das MapineaMt erhielt die Nachricht, daß
20 Mann der Besatzung an Bord eines englischen Fracht-
dampsers einen amerikanischen Hasen erreicht hätten . Früher
schon hatte das Amt die Nachricht, daß „Tioonderago " von
ihrem Gelaltzuge getrennt wurve.

Rot 1 e rd am , 14. Oktober . Im September wurden in den
holländischen >Gewässern 318 Mine  n angetroffen . Davonwaren
263 englischer,  eine französischer, 33 deutscher und 21
unbekannter Herkunft . Seit Kriegsbeginn wurden angetroffen:
4540 englische  Milien , 81 französische, 397 deutsche und
511 Minen unbekannter .Herkunft.

Drohende Beschießung von Balenciennes.
Berlin,  13 . Okt. (WB . Amtlich ) Nachdem die Furcht

vor der Beschießung sich nunmehr auch der Bevölkerung von
Balenciennes  mitgeieilt hat und dert 30000 Einwohner
nicht mehr von der Flucht nach dem Osten labzuhalten sind,
hat die deutsche Regierung sich erneut an die Schweizer Regie¬
rung ncwandt . Tie Schweizer Regierung ist gebeten worden,
die französische Regierung von dieser Entwickelung unverzüg¬
lich zu verständigen und ihr vorzuschlagen, iM Interesse der
Bewohner der vordfranzösischen Städte die Zusicherung zu
geben . Von einer Beschießung der größeren Städte abzusehen
und ihre Berbündeten ebenfalls dazu zu veranlassen . Auch sei
die deutsche Regierung dazu bereit , wenigstens einen Teil der
Bevölkerung zum Uebertritt in die feindlichen Linien zu
überreden , wofür allerdings besondere Abmachungen von Front
M Front erforderlich sein würden . Falls die französische
Regierung auf unsere Vorschläge nicht eingeht , kann die deutsche
Regierung die Verantwortung für die Leiden der Bevölkerung !,
die eine Folge der vernichtenden feindlichen Beschießung aller
größeren und kleineren Ortschaften hinter unserer .Front sind,
nicht übernehmen.

Entcntclügen über angebliche deutsche Greuel.
Berlin,  13 . Okt. (W.B . Amtlich.) Seit dem Friedens-

Vorschlag der deutschen Regierung an den Präsidenten Wilson
hat eine unechörte Hetze von französischer und englischer Serie
wegen der angeblichen systematischen Verwüstungen bei unserer
Rnckwäktsbewegnng in Nordfrankreich eingesetzt. Jede Stadt,
die von den englischen und französischen Geschützen in einen
Trümmerhaufen verwandelt worden ist, wird als von den
deutschen Truppen verwüstet , geplündert und in Brand gesteckt
bezeichnet. Von jedem Dorf , das nach erbitteretm Kampf von
den deutschen Trupperr geräumt wird , soll Amerika , wie dem
französischen und englischen Volk die Ueberzengung beigeb rächt
werden , es sei mutwillig von den Deutschen verwüstet wor¬
den. Don feindlichen Fliegerbomben getroffene Btagazrne und
in Brand geschossene Munitionsdepots bezeichnen in den Augen
der in London und Paris sitzenden „Berichterstatter " mit ihren
Rauchsäulen die angeblich von uns in Brand gesteckten Orte

Der Mutter Sühne.
Rvnian von H. CourthS - Mahler.

Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Die Verlogenheit , ja die Dummheit der Behauptung , daß
unsere Soldaten nun auf einmal ansangen sollen , ihre eigenen
Quartiere in Brand zu stecken, kümmert die Verfasser wenig.
Sie ignorieren die Tatsache, daß Dausende von Franzosen,
die ruhig unter der deutschen Besetzung gelebt haben , nunmehr
verzweiftungsvoll aus Angst vor dem Feuer der Geschütze ihrer
„Befreier " aus den Städten Nordfrankreichs nach Belgien
flüchten. Die Welt muß wissen, daß diese Berichte glatt
erfunden  sind und lediglich zu dem .Zweck verbreitet wer¬
den, um die K riegsleidenscha ft aufs neue zu ent.
fachen  und wenn irgend möglich den Frieden,  den wir
anstreben , zu verhindern.  Es ist wohl wahr , daß Städte
wie St . Quentin , Eambvai , Laon und Douai sich in rauchende
Trümmerhaufen verwandelten , die Verantwortung aber tragen
die feindlichen Flieger und Batterien , die seit Wochen diese
Ortschaften mit iGranaten und Brandbomben belegen. Zu diesem
Greuelfcldzug gehört auch die Erregung über die Versenkung
eines japanischen und eines englischen Passagierdampfers , die
mit größter Anstrengung von den feindlichen Telegraphen-
Azentnren genährt wird . So sehr auch der Tod der am Kriege
nickt direkt beteiligten Zivilisten bedauert werden muß , jo
muß doch gegenüber der feindlichen Prefsemache betont wer-
den, daß für ein U-Boot ein Unterschied zwischen einem Passa-
gierdampser und einem Tranpsortschiff unmöglich ist, genau so
wie es dem englischen Flieger unmöglich ist, zu unterscheiden,
ob seine Bomben in Brügge deutsche Soldaten oder belgische
Bürger töten . Nur bei der immer heftiger werdenden Bom-
bardierung offener deutscher Städte am Rhein kann der Eng¬
länder so gut wie sicher sehr, daß er lediglich die Zivilbevöl¬
kerung tötet oder verwundet.

Stimmungswechsel in Deutschland.
Einst hat man gedacht , es werde so kommen, daß das

erste wirkliche Friedensanzeichen einen Jubel
auslösen würde , wie er jetzt z. B . aus den holländischen
Städten gemeldet wird . Das ist anders gekommen. Den
bezeichnendsten Ausdruck der deutschen Stimmung
bildet das Wort , das der „Vorwärts " heute schreibt : „Der
Krieg geht zu Ende , aber er geht in einer Weise zu Ende,
wie es kein Marsch im Deutschen Reiche ge¬
wünscht hat ". Daß das Organ derjenigen Partei , die
am allerentschiedensten hinter dem Friedensschritte der Re¬
gierung steht, so sprechen muß , kennzeichnet die Situation.
Die Erkenntnis , daß die Oberste Heeresleitung an der deut¬
schen Antwort mitgewirkt und ihre Zustimmung dazu ge¬
geben hat , warf für weite Kreise ein grelles Schlag locht
auf den Ernst der Lage.  Sollte es zu Friedensverhand-
lungen kommen, dann kann nur Einigkeit , Geschlos¬
senheit und Entschlossenheit  unserer Heimatfront
einer energischen Vertretung unserer Interessen und damit
einem nur einigermaßen annehmbaren Frieden dienlich sein.

Eine konservative Entschließung.
Berlin,  14 . Okt. (W.B .) Die konservative Fraktion

des Abgeordnetenhauses faßte in ihrer gestrigen Sitzung
einstimmig folgenden Beschluß : In der Stunde der höch¬
sten Not des Vaterlandes und in Erwägung , daß wi .r auf
schwere Kämpfe  für die Unversehrtheit des vaterlän¬
dischen Bodens gerüstet  s e i n m ü s se n,  hält es die kon¬
servative Fraktion des Abgeordnetenhauses für ihre pa¬
triotische Pflicht , alle inneren Kämpfe zurückzu¬
stellen.  Sie ist gewillt , zu diesem Zwecke auch schwere
Opfer zu bringen . Sie glaubt nach wie vor , daß , eine
weitgehende Radikalisierung der preußischen lMfassung naht
zum Heil des preußischen Volkes dienen Vird , ist aber
bereit , ihren Widerstand gegen die Einführung
des gleichen Wahlrechts  in Preußen , entsprechend
dem jüngsten Vorgehen ihrer Freunde im Herrenhanse , au f-
zugeben,  um die Bildung einer Einheitsfront nach
autzen  zu gewährleisten . Der Hauptverein der Deutsch-
Konservativen . gez. Unterschrift.

Vaterländische Kundgebungen in Dortmund
Dortmund,  14 . Okt. Daß , hier nicht die Partei,

sondern das Vaterland die Gemüter beherrscht , ergab flch
heute , indem im Landkreise Dortmund 15 allgemeine

vaterländische Feiern  abgehalten wurden , die fit**»
ans stark von Männern und Frauen aller Volksschichten be¬
sucht waren . Es waren erhebende vaterländische Kund¬
gebungen . In einer Dortmunder Versammlung bemerke
Oberbürgermeister Eich hoff: „Es stehen uns schwere Stun¬
den bevor , wir müssen das höchste leisten und dazu gehört,
daß wir einig sind , daß wir etuender tragen und stützen.»

Ei « Neutraler Wer Elsaß -Lothringen.
Zürich,  14 . Okt. In der Züricher Post bespricht der

schweizerische Oberst von Watten  w hl  die militärisch-
politische Lage , wobei er unter andern : bemerkt : daß f*
der gegenwärtigen Lage keine deutsche Regierung sich dazu
hergeben könne, das „Unrecht " von 1871 durch eine ein¬
fache Abtretung her Reichslande an Frankreich aufzuheb «^
sei wohl klar ; bevor dieses Opfer vom deutschen Volk ver¬
langt werden könne , müßten die Provinzen von den Ver¬
bündeten zurückerobert  werden , der Krieg im Weste»
bis zu einer Entscheidung durchgeführt sein die heute noch
bei weitem nicht erreicht sei.

Abbau dev deutschen Zsvilberwaltmrg in Pole ». -
Berlin,  14 . Okt. Während , wie schon mitgeieilt wurde,

die milttärische Okkupation in Polen entsprechend den eige¬
nen Wünschen der augenblicklichen Regierung in Warschau
bis auf wei eres noch fortbestehen soll , sind Verhandlunge«
über den allmählichen Abbau der deutschen- Zivilverwaltung
bereits im Gange . In erster Reihe dürften das Agrar - und
Gefängniswesen von der deutschen Verwaltung abgegebe»
werden , ferner die sozialpolitische Fürsorge . Diejenigen Ver-
waltnngszweige dagegen , die mit der Kriegswirtschaft in mv-
mittelbarem 'Zusammenhänge stehen, wie Ernährungs -, Be»
völkerungs - und Besatzungswesen werden zunächst noch m
deutscher Hand bleiben.

Lestcrreichische Ministerkrise.
Wien,  14 . Okt. Die Mittagsblätter melden : Der Kai¬

ser hat das Rücktrittsgesuch  des Ministerpräsidenten
Freiherrn v o n H u s s a r e k. a n g e n o in m e n und den Gra¬
fen Shlva ^Tarouca mit der Bildung des Kabinetts betraut.
Eine Besteigung liegt noch nicht vor.

Eröffnung der türkischen Kammer.
K o n sta n t i n o p e l , 14. Okt. (W.B .) 'Die Kammer

wurde heute mit der Thronrede des Sultans eröffnet . Die
Thronrede erinnert an die schwierige Lage,  in die
die Türkei durch den Zusammenbruch Bulgariens geraten
sei. Sie habe durch ihr Friedensangebot  gemein¬
sam mit den Verbündeten einen für die durch die Wirkungen
des langen anhaltenden Krieges heimgesuchte türkische Na¬
tion und heldenhafte Armee ehrenvollen Frieden i>erbek
zuführen versucht . Vereint mit den . Mittelmächten habe
die Türkei die notwendigen Maßnahmen zur Sicherung des
Landes getroffen.

y Die Jungtürken bleiben am Ruder?
Berlin,.  14 . Okt. (TU .) Der „Vossischen Zeitung?"

zufolge wird sich der Kabinettswechsel in der Türkei erst
heute vollziehen . Es ist anzunehmen , daß Talaat Pa¬
scha auch dem neuen Kabinett angehören wird . An erster
Stelle werde als Nachfolger der bekannte General Jzzet
Pascha  genannt . Alle Anzeichen deuten : daraufhin , daß
wieder das jungtürkische Komitee maßgebenden Einfluß be¬
halten wird - Als Kandidat für - das Ministerium des Aeußern.
wird auch der jetzige Gesandte in Berlin Risat Pascha
genannt.

Nusfisches.
Wladiwostok,  14 . Okt. (W.B .) Die von Blago-

jeschtschensk kommenden Truppen Sam  e n o ws  haben,
in Kuchlewo  ihre Verbindung mit den von OwlinbaroNsk
heranrückenden japanischen Truppen  hergestellt . T«
geschlagene Feind flieht längs der Seja nordwärts . 1500
Magyaren,  die versucht hatten , nach der Mandschurei zu,
entkommen , sind gefangen genommen  worden.

Moskau.  14 . Okt. (TU .) Aus Pensa wird mitge-
teilt : Rach Aussagen der Flüchtlinge aus Sibirien smd
dort überall Bauernaufstände  ausgebrochen , die zu
blutigen Kämpfen mit den Strasexpeditionen geführt haben.
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Maria selbst mußte cs auch fühlen , daß Herbig ihr aus-
wich. daß som Gruß kühler und gezwungener war als sonst
und daß er mit Abftcht vermied , ihr wie sonst direkte Auf¬
träge zu erteilen . Und sein Benehmen tat ihr Weh. Sie emp¬
fand es doppelt schmerzlich, Werl er sich vorher so warm und
herzlich ihr gegenüber gegeben hatte . Ganz genau wußte sie,
daß es seit dem Feste anders geworden war . Da fte indes
keine Ahnung hatte , Wodurch sem Benehmen verändert sein
konnte , mußte sie es für eine Herrenlaune halten . Sie hatte
von .Herbig sehr viel gehalten und ihn immer heimlich be¬
wundert , es tat ihr das sehr leid, daß sie klein von chm
denken sollte. ;3n den letzten Wochen war etwas in chr ge¬
keimt und gewachsen, das eener großen , heimlichen Liebe für
ihren Chef sehr ahnllch sah. Sie hatte sich vergeblich gegen
dieses Gefühl gewehrt , und ihre Herzensruhe hatte darunter
gelitten . Schließlich gab sie den Kampf dagegen auf und be¬
trachtete als ein unabwendbares Perhängniis , daß sie Herbig
liebte . Mcht den Schatten einer Hoffnung knüpfte sie daran.
Sie verlangte und wünschte nichts mehr , als sich sein Wohl-
wollen zu erhalten , mit ü,nd für ihn schaffen und arbeiten
zu dürfen . x .. . , .

Und nun entzog er ihr auch dieses. « te grämte sich rm
stillen darüber ; es war ihr äußerlich davon nichts anznmerken.
Sie kam und ging wie sonst, arbeitete unermüdlich und ge-
wifsenhaft , und gab sich den Anschein der Unbefangenheit.
Dabei grübelte sie jedoch unablässig darüber nach, wodurch
sie sich v-erbigs Wohlwollen verscherzt haben yrochte. Und eines
Tages schoß ihr ein Gedavke durch den Kops, der fte vor
Schrecken fast lähmte . „ . „ . . ..

Wie, wenn er gemerkt hatte , wre teuer er ihr war . Hatte
sie vielleicht ihre Blicke, den Ton ihrer Stimme nicht in der
Gewalt gehabt ? Krnnte sie sich sonst irgendwie verraten haben,
und wollte er ihr nun teioen welche Kluft zwischen rhnen
bestand ? . . .

Maria stieg das Blut mit siedender Angst ans Geucht. als
sie sich nun mit peinlicher Schärfe ihr Verhallen rns Ge-
dachtnis zurückrief. Run war es um ihre Ruhe geschehen, ge
wurde an sich selbst irre , und glaubte nun den Grund gesun¬
den zu haben für sein Verhalten.

Heiße Scham stieg in ihr auf . Wenn sie doch gleich in
diesem Augenblicke fortgehen könnte , irgend wohin , nur nrcht
mehr hierbleiben , unter seinen Angen. Aber das ging ja nrcht.
Sie dachte an die Mutter , die so froh war , daß, ihre Tochter
eine gut bezahlte Stellung gefunden hatte . Jedenfalls müßte
sie sich erit ein anderes Engagement suchen, ehe sie fortgehen
durfte . Tie Mchtter war obendrein jetzt sehr leidend, rhr

leichtes Unwohlsein hatte sich zu einer ernsten Erkrankung ver
schlimm ert , und Maria war in großer Sorge.

Brachte sie schon von zu Hause ein schweres. Herz mit , so
legte sich iu der Fabrik eine neue Last darauf . Es waren trübe
und schwere Tage für Maria R .ttmann , und ihre Augen ver¬
loren den Glanz und zeugten von heimlich vergossenen Tränen.
Fritz Herbig bemerkte in eifersüchtigem Groll sehr wohl diese
Tränenspuren . >Er glaubte jedoch, die Trennung von Lebbeck
hätte ihr diese Tränen ausgepreßt.

Inzwischen waren die Sommerferien näher gerückt und
Bernhard drängte seinen Onkel, die Angelegenheit mit der
Rheinrcise bei der Mutter ins Klare zu bringen.

Beittna war in der letzten Zeit ihrem Bruder gegen¬
über so voll Liebe und Freundlichkeit , daß er ganz gerührt
war . Es war doch wohl das Beste, er gab seine HeiratsplE
ganz auf und änderte nichts an seinem Leben.

Eines Tages brachte er Bernhards Angelegenheit zur
Sprache.

Betttna fuhr ärgerlich zu Bernhard herum.
„Du bist ltvotz meines Verbotes Onkel Fritz mit dieser

Reise gekommen ?"
, -Iir , Mama , und Onkel Fritz war ganz gewiß nicht bche,

du brauchst dich nicht zu sorgen"
„Trotzdem ist es unverantwortlich von dir und undank¬

bar ." Und zu Ftttz gewendet, fuhr fte fort : „Tu bist zu gut
mit ihm , Fritz, er glaubt alles bei dir durchsetzen zu können
und überlegt sich nicht, daß, er dich mit seinen Wünschen
kränken könnte ."

„Hat er auch nicht getan , Bettina . Ichi verstehe nicht , daß
du dich darüber aufregst . Brauchst nicht zu denken, daß, ich
gleich an Bernhards Liebe zweifle, wenn der Junge mal
lieber mit seinen Freunden reisen will , als mit mir ."

Betttna strich nervös an der Tischkante hin und her.
,.Ja , lieb hat er dich ganz, gewiß, daran zweifle ich ja

nicht , lieber Bruder ."
Herbig lachte guttnüttg.
„Fällt auch, mir gar nicht ein, Bettina . Nicht wahr , mein

Junge ; wir beide wissen, wie wir miteinander daran sind.
Mach keine Geschichten, Schwester, und verdirb dem Jungen
die Freude nicht. Er hat mein Wort , daß ich ihm deine Er¬
laubnis erwirke. Du willst mich doch nicht wortbrüchig
macken ?"

Beittna gab nur zu gern nach da sie sah, daß Frch mcht
gekränkt war . 4iur die Sorge , daß sein Wunsch zwischen ihm
und dem Oheim Berstimmnstg bringen könnte , hatte sie zu
dem Verbot veranlaßt . Sie hatte für ihres Bruders schlichte
Größe kein richtiges Verständnis , und glaubte ihn nach klein¬
licher Frauenart laxieren zu müssen.

Bernhard war überglücklich In seinem frohen Ucbermut
umarmte er die Mutter und den Onkel und erdrückte fast
beide mit seinen jungen starken Armen.

„Aber nun laß mich schnell mal zu Hans Malzahn hin-
überlaufen , der hat schon mit mir um die Wette Angst geschwitzt
daß: du doch noch „Rein " sagst."

„So ! Na , dann lauf nur zu deinem JnttmuS und M|
freie ihn von der Angst." ^ >

3. Kapitel . M
Bernhard Gerold war fröhlicher Erinnerungen voll pW

feiner Reise wieder heimgekehrt . Es war sttll in der AM
Herbig gewesen, so lange er fort war . Oheim und Mutter waM
froh , daß sie ihn wieder hatten . Und er erzahlle mit bitzeWM
Augen von seinen Reiseerlebnissen. Auch eine Heldentat WM
er vollbracht . Von einem Rheindampfer war im dichten Qm
dränge ein kleines Mädchen ins Wafter gestoßen wordene
als neue Reisende aufgenommen wurden . Er, , der es M
bemerkt hatte und ein guter Schwimmer war , hatte sich w»
lange beslonnen, sondern war schnell »achgesprungen und
das kleine Mädchen erfaßt . Er war mii ihr um den
sichenden Dampfer herum nach dem Ufer geschwonrmen,
das nasse Bad hatte weder ihm noch dem Kinde geschadet.

Rur die Mutter des kleinen Mädchens war in Ohnn
gefallen vor Schreck

Sie und ihr Gatte hatten Bernhard für den kleinen
mit Dankesbezeugnngen überschüttet , was ihm sehr unam
nchm gewesen war . Als er sich jedoch umgekleidet hattt
wieder zu seinen Kameraden heraufkam , stand der Vater
kleinen Mädchens mitten unter ihnen , und sie brachten
gerade ein Hoch aus . Er hatte sie alle zusammen einge.aoe
Aßmannshausen seine Gäste zu sein. In Aßmannshausen
er denn im Hotel auch wirklich den fünfzehn Primanern
großarttges Festmahl gegeben und war selbst bis zu
gegen gewesen. Dabei hatte er sich sehr eingebend mrt ^
hard unterhalten , sich seinen Namen und Adresse notterr,
ihm am nächsten Morgen , als die Pttmaner weiterzo«^ -
Töchterchen gebracht, damit sich dieses bei ihm bedankt.
Mutter des Kindes , eine sehr zarte Frau , war infolge
Unwohlseins , durch! den Schreck verursacht , an das 3*
gefesselt gewesen. Sie hatte ihm jedoch durch ihren »
nochmals herzlichst danken laften . Daß bei der Fawu
noch ein zwölffähriges Mädchen, eine Verwandte,
hatte , erzählte Bernhard nicht. «Er . verriet nicht, dar ^
wunderholde Schönheit dieses Kindes veranlaßt hatte ^ ^ ,
zu stchen, daß er den UnfM zuerst bemerkte , verttet wj
dieses schöne Kind in wilder Angst nach seinem Arme ge»
hatte , als das einige Jahre jüngere Kusinchen ins
stürme, und daß ihn die schönen, goldig schimmernden
um Retttmg angefleht hatten . r

Tiefe Augen hatten am andern Morgen , als er
Hotel in Aßmannshausen pm Abschied bereit stand,
Hotelfenster zu ihm niedergMickt , und während di
gerettete Gabttele ihm dankte , hatte er emporgesehen .
schimmernden Angen . (Forts.

hi au>
t

b.m

"ihrui

fouten
!®erfü
. Lr

I
»e lr

ii
teiu

die
er

etr
1‘ r
der
9 e
au

rzü

!(0l
Ken,

-.ein

ko
be

»rs,

[km
pichen

Mi,

flei- Ai
; ($ii

äfei



re Kämpfe haben in Miuusltn und Jshlkul stattge-
Mibcn,  100 Werst von Omsk, wo Bauernabteilungen bis
^ 800 Mann aufgetteten sind.
^Stockholm,  14 . Okt. (T .U.) Aus Haparanda wird
^richtet, daß dort in den letzten Tagen ein großer Zu-
prvin von Flüchtlingen aller Nationalitäten
aus Rußland  sich bemerkbar mache. Unter den Flücht¬
lingen befinden sich auch täglich Frauen und Kinder. Dre
Flüchtlinge sind in einem elenden und jammervol¬
len Zustand  und durch Hunger so geschwächt, daß sie
sich nur mit Mühe weiterschleppen können.

Späte Erkenntnis in Rumänien.
Bukarest,  14 . Olt . (W.B.) Die gesamte rumänische

Presse beschäftigt sich eingehend mit der Abtretung der
südlichen Dobrudscha  durch die Entente an Bul¬
garien. Das Regierungsblatt „Steagul " schreibt: „Heute
gibt sich der Erfolg der Politik von Bratianu und Take
Zonescu in den Bedingungen des zwischen der Entente und
Bulgarien abgeschlossenen Wassenstillstandes , kund . Der erste
militärisch-diplomatische Erfolg der Entente hat für Ru¬
mänien die Verringerung seines Gebietes zur Folge , und
die schmerzliche Erfahrung von 1878 wiederholt sich in einem
größeren Rahmen . Unsere Alliierten , die Sorge trugen,
den Serben und Griechen das von ihnen erst seit einigen
Fahren erworbene Gebiet zu sichern , fanden es für an¬
gezeigt, uns ein Gebiet wegzunehmen, aus das wir uralte
Rechte haben, und das wir auf Grund eines internationalen
Kongresses besaßen " „ Renastera " führt aus : „ Die Folgen
des unheilvollen Krieges entwickeln sich mit unerbittlicher
Logik. Kein Unglück des getäuschten Landes bleibt uns er=
spart . Am schmerzlichsten aber für alle rumänischen Her¬
zen ist die Tatsache, daß die Entente an Bulgarien die
südliche Dobrudscha abtrat . So belohnt die Entente
das Land , das sich für sie ins Feuer gestürzt
hat und zugrunde richtete.  So hält die Entente ihre
feierlich übernommene Verpflichtung uns wenigstens die Un¬
versehrtheit unseres Gebietes zu verbürgen Von allen Ent¬
täuschungen und Schlägen, die das rumänische Volk im Laufe
der Jahrhunderte erlitten hat, ist die Tat , die unsere gestri¬
gen ANiierten jetzt gegen uns begehen, die schrecklichste und
empörendste."

Eine Spaltung der äußersten Linken.
Berlin,  14 . Okt. Auf der äußersten Linken ist nach

der Vossischen Zeitung eine Spaltung eingetreten. Eine
neugegründete kommunistische Partei,  die er¬
klärt, sie handle in Uebereinstimmung mit der Gruppe inter¬
nationaler Sozialisten Deutschlands, sowie den Bremer Links-
radikalen, wendet sich vor allein gegen die Unabhängigen
Sozialdemokraten. Die Haase-Partei sei um kein Haar
besser als die Scheidemann-Partei . Es gelte, alle zu ver¬
einigen, die den alten Jdeaeln des Sozialismus und der
Völkerverbrüderung treu geblieben seien, damit sie sich auch
äußerlich scharf unterscheiden von denjenigen, die immer
noch die Kühnheit besäßen, sich Sozialisten und Sozial¬
demokraten zu nennen.

500 Personen verbrannt.  Der Verlust an Eigen¬
tum beläuft sich aus viele Millionen Dollar.

Was in Micro Manie lull, lull in iir!

Kleine Mitteilungen.
Berlin,  14 . Okt. In 'Danzig  hat sich unter Beteili.

Mg weiter Kreise Ms Stadt und Provinz ein Ausschuß
M Organisation der nationalen Verteidigung  ge-vilvet. **
. 11- Dkt. (W.B.) Am Samstag kamen 119
«der  Lchweiz interniert gewesene deutsche Krieger

ü&f *21' *n k er  üblichen Weise festlich empfangen wur-
wn kommenden Dienstag und Samstag treffen wieder

«VUdeutsche Kriegsgefangene aus der Schweiz und Frank¬
reich hier ein.

Wien,  14 . Okt. (W.B.) Aus dem Kriegspressequar-
ver wird gemeldet, daß der deutsche Kaiser  dem Oberst-

Wnant Rudolf Popelka  für hervorragende Leitung des
wn chm befehligten k. und k. Infanterie -Regiments Nr. 5
M Orden Pour le merkte  verliehen hat. Das Re-
Ment hat sich in den jüngsten Kämpfen bei Verdun be-
Moers hervorgetan.

CagesnaebricWen.
Köln , 14. Okt. Die Zahl der Erkrankungen gn Grippe

Wwch in Köln noch im Steigen begriffen; bei der All¬
een Ortskrankenkasse hat sich die Krankenziffer auf
" der Mitgliederzähl erhöht. Unter den Krank¬

ten nehmen diejenigen an Grippe einen großen Teil
Auch an Todesfällen fehlt es bei der schlechten Er-
lng nicht.

^ OH- (T.U.) Die Berichte über die Grippe

Meldung

"Hrung
*■*•*■•■**, s. ie Berichte über die Grippe
auch heute recht ernst. Die Krankenhäuser bleiben

MUUllt. Zahlreiche schwere Fälle sind gemeldet.
ittii “ C.ft: ^ T.u .) Nach der Tuttner „Stampa

016 ^riPPe - Epidemre in Turin  aufs
werter aus , und namentlich' ist die Zähl der Todes-
m erschrecklichem Zunehmen. Die Eisenbahndirektwn,

nwng Turin , beschränkt die Ausgabe der Fahrkarten,
e Ansteckung der Reisenden in den Waggons zu ver-

^ Auch in Mailand  nimmt neuerdings die
wre noch weiter zu. Am 10. d. M. wurden ärztlich
neue Erkrankungen und IG Todesfälle, davon 111

^ Grippe, gemeldet.
"n . 14. Okt. Dem „Berliner Tageblatt " zufolge

auf der Strecke Q uake nbrück - Rhe ine zwei Gü-
öuge zusammengestoben.  19 Wagen wurden zer-
>uert. Berde Zugführer wurden getötet und zwei Beamteverletzt.

erlin,  14 . Okt. Me dem „Bett . TM ." aus Wien
^ tont», ist, ungarischen Blättern zufolge, Freitag Nacht

kare st er Eilzug  in der Nähe der Station Pia¬
ffen t gleist,  wobei mehrere Waggons in den Fluß
' Ueber 100.Passagiere fanden den Tod, 200 Personen
Ichwere Verletzungen Tie Ursache dieser Katastrophe ist
.auf starke Regengüsse in Rumänien zurückzuführcn

l stattes Anschwellen des Oltflusses zur Folge hatten.
des hohen Wafferstandes war das Gleis unterwaschen.

°r°mot,vsührer konnte in der Dunkelheit die drohende
Nicht wahrnehmen und fuhr mit Volldampf weiter,
"aanz,  14 . April . (W.B.) Der Wachsamkeit der

ryvrden ist es gelungen, einem umfangreichen Aus-
^icymuggel  von wertvollen Arzneimitteln  auf

»r zu kommen. Es wurden vier Personen verhaftet
Augenblick, als sie größere Mengen einem schwei-

ch'^ aufer übergeben wollten. Die Waren im Werte
U -wv Mark wurden beschlagnahmt. Die bisherigen Fest¬
en lassen den Schluß zu. daß in der Schweiz eine Or-

besteht, die sich mit dem Schmuggel von Arzner-
aus Deutschland befaßt, um diese mit hohem Ge-

Entente weiter zu verkaufen.
(w*j. 14. Okt. (W.B.) Reuter meldet aus Du-

lnnefota): Bei einem Waldbrande  in Rordminne-
^nichen Ashland und Mooselake sind schätzungsweise

„England 'erwattet, daß jeder seine Schuldigkett tut, " ttef
Nelson vor der Schlacht bei Trafalgar . Alle taten ihre Pflicht
— und England siegte.

„Deutschland erwartet, daß jeder seine Schuldigkeit tut,"
ttef das Vaterland 1914 — alle taten ihre Pflicht, und
Deutschland erfocht in der ärgsten Bedrängnis, die je ein Volk
ettitt , die grohattigsten Siege der Weltgeschichte. Das war das
. d̂eutsche Wunder" 1914. Meder ist Deutschland in ärgster
Not : aber noch ist ustsere Kraft, die tnflitättsche und wirt¬
schaftliche, ungebrochen. Hilf, 'Deutscher, so lange es Zeit
ist Stütze, kräftige die Westfront durch dein Geld! Heraus
mit ihm aus den Kisten und Kasten; dort ist es ein Raub am
heiligen Baterlande. Solch schnöde Selbstsucht rächt sich furcht¬
bar an deinem eigenen Leibe; sie ist Verrat am Baterlande,
an deiner Heimat, an deiner Familie. Solch schnöde Selbst¬
sucht wird zum Selbstmord.

Weißt du, warum? weil dein Los untrennbaMver¬
bunden ist mit dem deines Vaterlandes,  ob du
willst oder nicht, ob du es glaubst öder nicht.

Neulich beschrieb der sozialdemokratische„Vorwätts " (siehe
„Dillzeitung" vom 12. d. M.), was geschehen würde, wenn —
nach einem etwaigen Zusammenbruchder Westfront — die
Landesflüchtigenvom linken Rheinufer und flüchtige deutsche
Soldaten in unser Land strömten und wie ein Heuschrecken¬
schwarm alles anfzehtten, was jetzt noch da ist. Rot kennt
kein Gebot. Er nannte das schon die „Hölle aus Erden".
Hinter den Flüchtigen aber würde der Feind kommen, die
Engländer, Amerikaner, die Franzosen, Italiener , Portugiesen,
und rauben und morden und plündern und brennen und schän¬
den. so wie sie es von unseren Soldaten lügenhaft  be¬
haupteten. Und nun gar die raubsüchtigen, wollüstigen Hor¬
den, die Braunen und Schwarzen aus Afttka, Asien, Neu¬
seeland! Lest nach in den Annalen des 30jährigen Ktteges
und der Napoleonischen Zeit ! Mhe unseren Frauen und Jung¬frauen!

Dann würben die Franzosen ihre „Revanche" nehmen für
1870 und erst recht für 1914 bis Frühjahr 1918. Unsere
Städte und Dörfer würden in Flammen aufgehen. Wehe dem
Kölner Dom und aillen Stätten edler deutscher Kultur ! Und
die Engländer?  Mhe den Fabriken im Meinland und
Westfalen, den Bergwerken, den Werften! Was nicht ein Mub
der Flammen würde, würde weggeschleppt in Feindesland,
Maschinen, technische, elekttische Einrichtungen aller Art , mit
ihnen die Arbeiter, «Deutsche aller Berufsklasscn, um im Sklaven-
dienst die zerstörten Städte Belgiens und Frankreichs aufzu¬
bauen. 400 Milliarden Kriegsentschädigung forderten ihre Zei¬
tungen schon lange, mehr als das gesamte Staats - und
Privat vermögen  des Deutschen Reiches beträgt. Dem
„Abschaum der Menschheit" gegenüber— so nennen sie uns —
ist ja alles recht. Und Einquartierung ohne Unter¬
brechung,  die «ine immer frecher und grausamer als die
andere, läge vor allem in den Höfen und Häusern aller
Bauern in allen Orten;  Soldaten hat die Entente
dazu genug. Für sie muß der Bauer als Jronknecht  ar¬
beiten. der nur dürftig seinen Hunger sttllen kann. Keiner
mehr Herr im eigenen Hause. Jedes Wort, jeder Schritt,
jedes Tun wird argwöhnisch beobachtet; soviele 'Einquartiette,
soviel Sprone und Quälgeister. Jedes Verdächtige Wort bttngt
ins Gefängnis. So Watts bei den ,,'Dvagonaden" Ludwigs XIV.,
so unter Napoleon, so im Baltenlande unter der Russcnherr-
schaft. Massenenteignung  wie in Irland , wo kein Ire
auch nur ein klein Stück Land mehr sein eigen nennt . „Die
Hölle agf Erden !" wie der „Vorwärts" sagt. Mit Schaudern
denkt jeder Geschichtskundige an das Los der deutschen leib¬
eigenen Bauern im 17. und 18. Jahrhundert zurück. Sollls
wieder so werden? Deutscher, du hattest nicht begriffen, wie
tzut es dir ging, — begreifst es noch jetzt nicht; du wirst es
aber beareifen. v

Und etliche schlaue Leute meisten: „Es ist einerlei,
ob unter französischer oder englischer oder
deutscher Herrschaft ." Blinder Dor, lies nach im 'Buch
der deutschen Geschichte zur Zeit deutscher Schmach! Soll
sie wirderkommen? Hinweg mit denen, die solchen Blödsinn
reden, dabin mit ihnen, wo die Landesverräter hängen —
oder ins Narrenhaus!

Die Von der Estiente neunen uns den „tollen Hund von
Europa". Tolle Hunde zu verfolgen und auszurotten, ist ein
Verdienst. Ten redlichen Willen dazu haben sie.

Tu aber,, deutscher Mann und deutsche Frau , mit warmem
Herzen und klarem Kopfe, Idu weißt, was du zu tun hast.
N'och steht die W-estfriorrt und schirmt deine Heimat und dich,
und die Deinen. Dein Los ist das gleiche mit dem
des Vaterlandes.  Rette dich, rett -- das Vaterland, zeichne
Kriegsanleihe! Noch ist Zeit, dem Merschlimmsten zu weh¬
ren. Heraus mit dem >Gelde! Es kann nirgends besser ange¬
legt sein; denn es handelt sich um dein Gut und Blut '

Selbstsucht ist jetzt Selbstmord ! E.

bares Geld zurücklegen! Wer das tut , schädigt sich selbst am
meisten und entzieht damtt der Allgemeinheit die dringend
nötigen Zahlungsmittel.

— Zugausfall.  Auf eine diesbezügliche Bekannt¬
machung der Kgl. Eisenbahn-Direktion Frankfurt a. M. im
Inseratenteil machen wir besonders aufmerksam.

— Die Sanitä tskolonne  ist nicht Mehr stark ge¬
nug, um bei der Ankunft Verwundeter so- tatkräftig Hilfe
leisten zu können, wie es der schnelle Abtranspott in ' die
Teillazarette erfordett. Es wäre deshalb wünschenswert, Laß
freiwillige Hilfskräfte  sich in weitem Maße zur
«Erfüllung dieser Ehrenpflicht zur Verfügung stellen. Wir
glauben, daß es Nur dieses Hinweises bedarf, um genügend
Helfer für den genannten Samattterdienst anzuwerben.

— Aufhebung des HausschlachtungsverbotS.
In einer amtlichen Bekanntmachung über Fleischselbstvettor-
gung und Hausschlachtungen werden die bisher gültigen Be-
stimmungen über diesen Gegenstand zusammengefaßt und das
seit Januar bestehende Hausschlachtungsderbot, von dem im
allgemeinen nur bei ErntehausschlachtungenAusnahmen ge»
macht werden konnten, aufgehoben. Da Schweine fast nur noch
zum Zwecke der Selbstversorgung gehalten werden, und daher
für die allgemeine Versorgung mit Schweinefleisch, insbe¬
sondere zur Herstellung einer nur einigermaßen schmackhaften
Wurst mir ganz wenige Tiere zur Verfügung stehen, wird vor-
geschtteben, daß der .Hausschlachtende entweder ein anderes
ganzes Schlvetn oder ein Schloeinevtertel dem Kommunal¬
verband gegen entsprechende Bezahlung zur Verfügung stellen
muß.

- Steuererklärung für  1919. Der Finanzuiinister
hat mit Mckficht auf die Papierknappheit verfügt, daß für oas
Steuerjahr 1919 die Uebersendung von Exemplaren der öffent¬
lichen Aufforderung zur SteuereMärung an die einzelnen
Pflichttgen im Interesse der Papier - und Kostenersparung unter¬
bleibt, und daß daher den Pflichtigen lediglich ein Riuster zur
Steuererklärung übersandt wird.

— Verbot des Absatzes von Dörrobst.  Dörr¬
obst aus der diesjährigen Ernte abzusetzen, war bereits unter¬
sagt. Nunmehr ist auch der Absatz von Dörrobst aus der
Emte 1917 und aus ftüheren Ernten verboten worden, um
M verhüten, daß diesjähriges Dörrobst als vorj-ähttges oder
älteres in den Handel kommt. Eine Einschränkung ersähtt
das Wsatzverbot nur zugunsten der schon nach der Äorschttft
für 1916er Töroobst bevorzugten nicht gewerbsmäßigen Klein-
erzeuger und zu gunsten des Absatzes an bevollmächttgte Ein¬
käufer für den Bedarf von Heer und Marine.

— Auszei ch nung en . , Das Verdien st kreuz
für Kriegshilfe  erhielten : Ghmnasialdirektor Prof . Dr.
En d e mann - Hier;  ferner die Holzhauer rm Staatswald:
Wilh. Klein - Uckersdorf,  Adolf Klein - Uckersdorf,  Wich.
I u n g - Uckersdorf, Wilh. Chrlst. H a a s - Sechshelden und
Karl Neef-  Mederrotzbach.

provinr und llaebbarlcftaft.
Betzdorf,  14. Okt. Abgestürzt  ist am Samstag aus

10 Meter Höhe von einem Neubau ein Zimmer me  ist er
von hier. Nur dem Umstande, daß der Msturz zwischen
zwei enganeinander au fragenden Mauern geschah, verdankt
es der Verunglückte, daß er außer schmerzhaften Hautab¬
schürfungen wohl mit schweren, jedoch nicht lebensgefähr¬
lichen Verletzungen am Kopfe und an den Beinen davon¬
kam.

Frankfurt,  14 . Okt. Zur neunten Kriegs¬
anleihe  sind von der Sparkasse, der Stadt und den Stiftun¬
gen insgesamt I2V2 Millionen Mark  gezeichnet worden.
— In der vergangenen Nacht brachen Diebe  in das optische
Geschäft von Schlesickh-Ströhlein am Kaiserplatz ein und
raubten optische Waren im Werte von 25 000 bis 30 000
Mark. — Der OberpostassistentGebhard Müller überraschte
während der Mittagspause in einem Färbvreiladen einen or¬
densgeschmückten Unteroffizier  dabei , als dieser die

. Kgsse öffnen  wollte . Ter Mann entpuppte sich als
Pseudo-Unteroffizier und langgesuchter Einbrecher. —
Vor einiger Zeit entwichen aus dem Wiesbadener Unter¬
suchungsgefängnis mehrere gefährliche Verbrecher, die dort
wegen Mordversuchs. Zuhälterei und Einbruchs Men . Drei

Lokales.
Der Weg zum Frieden!

— Das deutsche Voll wünscht den Ftteden . Mütter
und Frauen ersehnen die Heimkehr ihrer Lieben ans Schlacht-
und Kttegsnot . Den Weg zum Ftteden zeigt unser Angebot
an Wilson. Wenn wir ihn ettolgreich gehen wollen, dann
muß unsere Front jetzt erst recht stark bleiben. Könnte der
Feind durch große Gesangenenbeute uns tatsächlich schwächen,
dann würde er auf die von uns gezeigte Fttedensmöglichkeit
verzichten. Dann würde er im Glauben, uns vernichten zu
können, bestärkt werden. Dies zu vermeiden, ist in die Hand
unserer Söhne und Väter an der Front gegeben. Sie müssen
durch den entschlossenen Willen, fest und unerschütttttt zu
bleiben, dem Fttnde den Wahn nehmen, baß er uns zu
Boden wetten und einen Frieden diktieren könne, ber -un¬
serer Vernichtung glttchkäme. An Euch, Ihr Mütter und
Frauen Deutschlands, ist es, denen draußen den Rücken zu
stärken im Kamps um unsere heiligsten Güter . Rur Festtg-
keit bietet für Euch, Ihr Mütter , und Frauen , die Gewähr
für ttnen baldigen Ftteden.

— Ueberdie Zeichnungen zur Kriegsanleihe
lausen vielfach irreführende Gerüchte um. Selbstverständlich
geht die Zeichnung, tote uns von zuständiger Seite noch be-
sinders bestättgt wird, ohne Unterbrechungerfolgreich weiter
Es ist unbedingt nötig, daß alles Kapital, alles Geld, das

untätig aufgespeichert ist, lebendig gemacht und der Kttegs-
anleche zugefühtt Imrd. Kriegsanleihezeichnung ist
Fri edensrüstung. — Das bedenke man ! Vor allem kein

von diesen wurden Freitag früh von der hiesigen Kttmrnal-
polizei in einem Hause nahe dem Bahnhof überrascht und
nach Kamps und vergeblichem Fluchtversuch sestgenommen.
Alle drei ttugen , um sich unkenntlich zu machen, Uniformen.
Der bekannte Zuhälter Heinrich Heid ging als Jnfantette-
Obettleutnant mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse einher,
der Buchdrucker Mlhelm Grüber als Feldwebel und der
Arbeiter Blasius Füller als Feuerwehrmann.

Kassel,  14 . Okt. 600 Einwohner wurden in einem
Massenprozeß wegen verbotener Hausschlachtung
von der Stt >aflammer als Berufungsinstanz kostenlos frei¬
gesprochen. Die Angeklagten hatten ihre Schweine im Rach-
barott Harleshausen schlachten lassen, ohne dazu die Geneh¬
migung ttngehvlt zu haben. Dafür hatten sie Strafman¬
date über je 60 bis 1500 Mark erhalten . Sie machen vor
Gettcht geltend, sie hätten schlachten müssen, um leben zu
können. Im städttschen Schlachthaus zu Kassel hatten sie
aber wegen Ueberfüllung nicht schlachten können. (Warum
erst der Prozeß, die Verbitterung und die Kosten!)

Bingen,  14 . Okt. In der Nacht zum 11. Oktober öff¬
neten Einbrecher  das Ladengitter eines Warenhauses
mit einem Nachschlüssel, hoben die an der Pendeltür ange¬
brachte Sicherheitskette aus und stählen aus dem Hause
Untertaillen , Seidenstoffe in allen Farben und Arten , Halb¬
seidenstoffe usw. in einem Gesamtwert von 60 000 Mark

Aus der Pfalz,  14 . Okt. Der Preisrückgang
auf dem Wetnmostmarkt  hält fottgesetzt an. Viele
Wernhandlnngen, die im sttllen bereits große Vettäufe abge¬
schlossen hatten, haben durch den Preissturz Hundetttauseude
von Mark verloren, da sie die Käufe nicht mehr rückgängig
machen können. Der Preis eines Lägels (50 Liter ) Most
sank in knapp drei Tagen von 180 aus 90 bis 95 Mark,
an ttnzelnen Stellen auf 60 Mark.

Letzte naebrieftten.
Die Entscheidung in der Kanz l er frag e.
Berlin,  15 . Okt. Heute nachmittag um 2 Uhr ttttt

die sozialdemokratischeFraktion im Reichstage zu einer
Sitzung zusammen, um zu dem Kanzlerbttef Stellung zu
nehmen. Die Bemühungen der bürgerlichen Patttten gehen
dahin, eine Kanzlettttse zu vermttden. Ob das möglich
ein wird, düttte von den heutigen 'Entschließungen der

Sozialdemokraten abhängen. Der Ansgang ist, wie das
„Bert . Tgbl." sagt, zweifelhaft.
Abrücken der Entente von der Zerschmette-

rungsparole?
Bern,  15 . Ott. (T.U.) Der Washingtoner Korrespon¬

dent des ,,Pettt Patt sien" depeschiert, es widerspräche der
Wahrheit zu behaupten, daß die Rote Wilsons in Wa-
hington nicht überraschte, aber überttteben sei es, mtt Se-



Rv

I

.V.
K ‘

•L

I . ) ••f.vt

I:

natvr Lodge zu behaupten, daß sie überall lebhaftes Miß-
vergüngen hervvrgerufen habe. ES geschieht nicht zum ersten
Male , daß der Präsident der allgemeinen Meinung entgegen
handle , aber schließlich habe er sich als derjenige erwiesen,
der den Interessen und Bedürfnissen der Natron am besten
gedient habe. Die Absichten, welche man Wilson allzu
schnell zuschreibe, würden gewöhnlich durch die Ereignisse
widerlegt. Die vorstehende Meldung des offiziösen Blattes
scheint, wie der „Vorwärts " bemerkt, das Publikum vor¬
bereiten zu wollen, daß. die Regierung von der durch die
chauvinistische Presse festgehaltenen Zerschmetterungsparole
abrückt.

Die Frage der Räumung für Oesterreich-
Ungarn.

Wien,  15 . Okt. Ueber die Räumung der von öster¬
reichisch-ungarischen Truppen besetzten Gebiete wird gemel¬
det : Die Monarchie hat vier besetzte Gebiete, Serbien , Ita¬
lien , Rumänien und die Ukraine, deren Räumung bereits
zugestanden wurde. Allerdings kann der Abbau nicht so
schnell vor sich gehen, wie man sich möglicherweise vielleicht
vorstellen mag. In allen diesen Gebieten hat die Monarchie
Millionenwerre investiert. Es wird sich darum als nötig
erweisen, Bedingungen aufzustellen, um eine Einigung zu
erzielen.

Scharfe militärische Maßnahmen in Prag.
Prag,  15 . Okt. (T.U.) Gegen die beabsichtigte tschech¬

ische Kundgebung wurden scharfe Maßregeln erlassen. Prag
gleicht einem Feldlager . Sämtliche von den Vororten nach
Prag führenden Straßen sind von Sturmtruppen , die mit
Maschinengewehren und Handgranaten bewaffnet find, ab¬
gesperrt. Nur mit Legitimation kommt man nach Prag
hinein. Tie auf den Altstadtring einberufene Kundgebung
wurde untersagt , und die Straßen , die auf den Altmarkt
führen, sind abgesperrt. Der Statthalter hat eine Kund¬
gebung erlassen, daß Gerüchte umgehen über eine gewalt¬
same Umwälzung im Staat . Diese Gerüchte seien unwahr.
Der Statthalter warnt vor Gewaltanwendung, da Gewalt
mit Gewalt gebrochen wird. Gleichzeitig werden Proklama¬
tionen im Volk verteilt , in denen mitgeteilt wird, daß
die tschechisch - slowakische Republik  proklamiert
wird.

Der letzte Balkanzug.
Berlin,  15 . Oh . (T.U.) Der Balkanzug trifft heute

zum letzten Male in Berlin ein. Der Montag abend fahr¬
planmäßig abführende Balkanzug fiel bereits aus.

Ein Attentat auf Enver Pascha.
Bern,  15 . Okt. Nachrichten zufolge, die aus sicherer

Quelle aus Konstantinopel eingetroffen sind, soll am Mitt¬
woch auf Enver Pascha ein Attentat verübt worden sein.
Mehrere Schüsse wurden auf den jungtürkischen Führer ab¬
gegeben im Augenblick, als dieser ins Kriegsministerium
eintrat . Der Enver Pascha begleitende deutsche Offizier
wurde verwundet, Enver Pascha selbst blieb unverletzt. Nach¬
richten aus derselben Quelle zufolge herrscht in Konstanti¬
nopel eine ungeheure Erregung.

Das Schicksal der russischen Exzarin.
Haag,  15 . Okt. Der „Osservatore Romano" meldet,

daß infolge päpstlicher Anregung der österreichische Konsul in
Moskau Schritte bei der Bolschewiki-Regierung unternommen
hatte , um Wer das Schicksal der Zarin und ihrer Töchter
Sicherheit zu haben. Die Bolschewiki-Regierung erklärte, sie
wisse nicht, wo die Zarin und ihre Töchter. sich befinden.
Vertrauensleute sollen eine Untersuchung wustellen.

kingesanüt.
Die Verordnung Mer die Bucheckernernte  erscheint

mir Meraus ungünstig, da sie den Sammeleifer er¬
lahmen  läßt . Wer einmal die kleinen Früchte geerntet
hat , weiß erst, was es heißt auch nur 10 Pfund zu sam¬
meln, muß doch jedes Körnchen für sich gefaßt werden, da¬
bei ist es jetzt im Walde naß und kalt; das Schuhzeug
und die Kleider leiden, man setzt sich der Gefahr einer
Krankheit aus.

Auf die Verordnung hin hörte ich sofort mehrere seit¬
her eifrige Sammler sagen, daß sie kein Pfund mehr holen
würden , wenn sie die Hälfte abgeben mühten, um einen
Schlagschein zu erhalten. Statt also zum Sammeln anzu¬
regen, wird gerade das Gegenteil erreicht. Die Leute wer¬
den entweder vom Sammeln Mgchalten oder Mer zur Un¬
ehrlichkeit verleitet, da sie versuchen werden, das Oel ohne
Schein geschlagen zu bekommen. Noch ein anderer Aus¬
weg ist, dag, die Leute auf einer minderwertigen Presse das
Oel selbst ausdrücken. Welche Fettmenge durch ein der¬
artig mangelhaftes Verfahren für unser an Fett so armes
Volk verloren ginge, ist leicht einzusehen.

Hätte man einen kleinen Teil — vielleicht 20 v. H. —
für die Allgemeinheit abverlangt , so wäre gewiß jeder zur
Abgabe bereit gewesen Zuzug.ich derjenigen Mengen, die
von den Schülern und sonstigen öffentlichen SammelgrMpen
aufgebracht werden, wäre das Ergebnis auf jeden Fall
noch recht günstig gewesen Außer den Einwohnern der
ganz großen Städte hat jeder irgend eine Gelegenheit, die
wertvollen Früchte zu sammeln; die Städter wifsen ja auch
bei ihren Hamsterfahrten, wo das Land ist.
> Der oberste Grundsatz muß sein, daß für unser Volk mög¬
lichst viel Fett herbetgeschafft wird und daß nicht die Lust
hierzu durch Verordnungen vom grünen Tisch aus zer¬
stört wird.

Auch dadurch, daß das Rüböl für den Mgcgcbenen Samen
so lange nicht zur Ausgabe kommt, ist recht viel Mißtrauen
in die ländliche Bevölkerung getragen worden, und Ver¬
trauen zu unseren Regierungsstellen ist in diesen ernsten
Zeiten das Wichtigste für unser Volk. O. B.

Verantwort !. Schriftleiter : E. W e i d e n b a ch- Dillenburg.

Aufforderung des Kriegsamts zur freiwilligen Meldung
gemäß 8 7, Absatz2 des Gesetzes über den vaterländischen

Hilfsdienst.

Helfer für die Etappe!
In dem gewaltigen, von unserem Heere

besetzten feindlichen Gebiet
werden zur Verwendung bei Militärbehörden in erhöhtem
Maße

zahlreiche Hilfskräfte benötigt.
DaS Interesse des Vaterlandes verlangt , daß taugliche und
entbehrliche Kräfte der Heimat sich zu diesem Etappen¬
dienst zur Verfügung stellen. Zahlreiche kriegsverwendungs-
fähige Militärpersonen müssen im besetzten Gebiet noch für
den Dienst an der Front sreigemacht werden.

Die Lebensbedingungen 'im besetzten'Gebiet sind durch¬
aus günstig. Neben reichlicher freier Verpflegung und
freier Unterkunft wird gute Entlohnung gewährt. Auch ist
Gelegenheit zur Beschaffung billiger Bekleidung gegeben.
Und was bedeutet die Notwendigkeit, sich in fremde Ver¬
hältnisse einzugewöhnen, gegenüber dem Maß von Opfern
und Entbehrungen , das unsere Krieger seit Jahren freudig
ertragen!

Männliche Hilfskräfte jedtzn Alters , besonders auch Jugend¬
liche, können, Wenn sie geeignet befunden werden, Beschäftigung
im besetzten Gebiet im Westen finden und zwar für Arbeits¬
dienst jeglicher Art, Boten- und Ordonnanzdienst, sowie alS
Schreiber, Buchhalter, Kaufleute. Verkäufer, Lagerverwal¬
ter, Auffichtsleule, Handwerker jeder Art.

Personen mit französischen und flämischen Sprachkennt-
nissen werden besonders berücksichtigt.

Wehrpflichtige können nicht angenommen werden, mit
Ausnahme der 50 Prozent oder mehr erwerbsbeschränkten
Kriegsbeschädigten und der Jugendlichen bis zum Beginn
der Einberufung ihres Jahrgangs in der Heimat.

AlS Entgelt wird gewährt:
Freie Verpflegung oder Geldentschädigung für Selbstver¬
pflegung, freie Unterkunft, freie Eisenbahnfrhrt zum Bestim¬
mungsort und zurück, freie Benutzung der Feldpost, freie
ärztliche- und Lazarettbehandlung sowie angemessene Barent¬
lohnung.

BiS zur endgültigen Ueberweisung an eine bestimmte Be¬
darfsstell« wird ein „vorläufiger Dienstvertrag" geschlos¬
sen. Die endgültige Höhe deS Lohnes oder Gehaltes kann
erst im Anstellungsvertrag selbst festgesetzt werden. Sie rich¬
tet sich nach Art und Dauer der Arbeit sowie der Leistungs¬
fähigkeit des Betreffenden. Eine auskömmliche Bezahlung
wird zugesichert. Falls Bedürftigkeit vorliegt, werden außer¬
dem Zulagen für die in der Heimat zu versorgenden Fami¬
lienangehörigen gewährt.

Die Versorgung derjenigen, die eine Kriegsdienstbeschä-
digung erleiden, ist besonders geregelt.

Meldungen nehmen entgegen für Stadt und Kreis Wetz¬
lar und Dillkreis Bezirkskommando Wetzlar und Hilfsdienst¬
meldestellen Wetzlar und Herborn, dMei sind vorzulegen:
Etwaige Militärpapiere , BeschästigungsauSweisoder Arbeits¬
papier«, erforderlichenfalls Abkehrschein. Es ist anzugeben,
wann der Bewerber die Beschäftigung antreten kann. Eine
vorläufige ärztliche Untersuchung erfolgt kostenlos hei dem
Bezirkskommando. Jeder Bewerber hat sich den erforder¬
lichen Schutzimpfungen zu unterziehen.

Kriegsamlsslelle Frankfurta. 38.

Born Urlaub zii«
9t. nies, mm

leit. Arzt der Adlig, für
Chirurgieu. Frauenleiden des
Marienbosoilals zu Siegen.

SMit&epnM
empfiehlt Will ». Wagner«
3309_ Oberscheld.
Nürnberger Lose M. 3 —
Rote + „ 3.—
Ueberlinger „ „ 3.—Jede Liste u. Porto 45 Pfg.
Gebe . Kenrich. Wetzlar.

Aufwartung
sofort8k«ll oder litten
gesucht.

Zu erfragen bei
L. Pfeiffer. Deposilenkafse

.nmdenburfflrake 27.

Dom 14. Oktober ab fallen die Perlonenrü-
651 Gießen ab 5" N. Betzdorf ad T±  A . Cöln an 9« 3,
und 652 Cöln ab 800 D . Betzdorf ab 9"° D. Gießen aq
12 00 21. vorübergehend aus.

Königl. Eifenbahndireklioit Frankfurt(Mria).
<L»a, !»lksHtbaitsa»' werden am l6.. 17. und 18.' Oktober
WWMWMk von Stationen des DireKlionsbeMz
Frankfurt (M.) zur Drförderung nicht angenommen.

Frankfurt <M.>. den 14. Oktober 1918.
Königliche Eifenbahndireklion.

Aepfel-Bersteigerung!
Mittwoch, den 1k. dss. Mis .. 00 -mittags 8 Ahr

kommt das Obst in der Klaus  hinterm städtischen Kranken¬
haus an Ort und Stelle an den Bäumen gegen Barzahlung
zur Versteigerung.

Dillenburg . den 14. Oktober 1918L (3759
- Der Magistrat.

Mbm  n.An.
Das Winterhalbjahr beginnt am 17. Oktober mit

der Aufnahme neuer Schüler für die oberen Klaffen.
Auskunft erteilt Direktor Prof . Dr . Krlmkampf.

Ziehung: 25. u. 28. Oktober

Ale+ Sole
ä Wk. 3.50. 10690 Gewinne
im Ges-Werte von Mk.
220000 SÄ 60000
30000. 10000 MK. W-

Porto 15̂ . jede Liste 30A
oers. Glücks -Kollekte
Kch.Deecke, Kreuznach.

Ordentliches

gesucht. Zu erfragen in der
Ges chäftsstelle._

Mehrere Stücke gutesGartenland
zu verkaufen. (3761

Näheres in der Geschästsst.

Mch -MImeriW.
Mittwoch. 1k. Oktobe

mittags 12 Uhr wird
Pserchnutzung aus weitere
i4 Nächte auf Zimmer Nr. '
des Bürgermeisteramts.Schu
straße versteigert.

Dillenburg. 15. Okt. 1918
Der Magistrat.

MI- n. MM
zu kaufen gesucht.

Wilhelm Ax.

Mns-LMerm
suchtMiseeWeA

evtl. Kriegsbeschädigter>0
Bereifung des Dillkreise!

Auslagen an die Geschäft
stelle des Blattes.

Danksagung.
DZ Für die herzliche Teilnahme bei dem Keim-

gang unserer lieben Entschlafenen sagen wir
hiermit allen herzlichen Dank.

Im Aamen der Familie
Ferdinand Eckstein.

Strahebersback . den 14. Oktober 1918.

Junge guteKuh
(Grau'check) zu verkaufen.

Carl Kunz. Eibach.

MlWgllM
onöW« mk

suchen (656
Gebrüder Achenbach.

Weidenau —Sieg.

Tüchtiges

Mäöchen
zum baldigen Eintritt gesucht.

Milotci Sentier.
“Helleres litten
in Kausbali und Nähen er¬
fahren sucht Stellung als ein¬
fache Stütze.

Ängeb. unt, W . 3743 an
die Gefchättsstelle.

Suche sofort ein tüchtiges

Freunden und Bekannten die schmerzliche
Milleilung. daß mein lieber Mann, unser guter
Vater, Schwiegeroaler und Großvater

August Klein
im 79. Lebensjahr heute Morgen 9 Uhr sanft im
Kerrn entschlafen ist. (Phil. 1, 23.>

Ich habe Luft abzuscheiden.
. um bei Christo zu sein.

Aanrenbach. Eibach und Flammersbach,
den 14. Oktober 1918.

Die trauernden Hinterbliebenen:

Frau Karoline Klein und Kinder.
Die Beerdigung findet Donnerstag, den 17. L>kU

37. Uhr statt.

Frau Carl Döring. Sinn.

Zeichnungen L Pfeiffer Darlehen
für

auf die

Kriegsanleihe
zu 08 ° 0 .

nehme ich kostenlos entgegen.

Deponit «*» kassa DHl <*tt*>urg.-KriegsanleitezeictaiDW
Fernsprecher 43. zu  Darlehnskassenbedingungen (5 '/, "/. Zins«")’

Hauptgeschäft Cassel, Zweigstellen Fulda, Hersfeld, Marburg,
Bad Wildlingen, Witzenhausen.

Agenturen Alendorf-Sooden, Bebra, Hflnfeld.

Nähere Auskunft bereitwilligst
- und kostenlos . -

#M
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